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„Haben Sie noch Fragen?“

Das Sprichwort „Es gibt keine dummen Fragen, nur dumme Antworten“ gilt nicht im Vorstellungsgespräch: Bewerber müssen sich gut überlegen, was sie wissen wollen.

Von FOCUS-Online-Autorin Nadine Nöhmaier

Die meistunterschätzte Frage im Vorstellungsgespräch laute „Haben Sie noch Fragen?“. Ein Großteil der Bewerber sei darauf nicht vorbereitet, er winke ab und behaupte, alles habe sich bereits im vorausgehenden Gespräch geklärt, wundert sich Daniela Bartelt, Leiterin der Personalabteilung der Werbeagentur Scholz & Friends in Berlin. Ein Fehler: „Das Angebot, selbst Erkundigungen einzuholen, ist mehr als eine höfliche Floskel“, sagt die Personalexpertin. „Hier hört der Personaler heraus, wie gut sich jemand vorbereitet hat, durch interessierte Fragen bezeugt der Arbeitssuchende seine Motivation.“
Das Angebot an den Bewerber, weitere Informationen über die Stelle einzuholen, leitet in der Regel die letzte Phase des Jobinterviews ein. Zuvor dürfte sich der Arbeitgeber ausgiebig vorgestellt haben, er hat vermutlich abgeklopft, was der Bewerber auf der Pfanne hat und ob die Chemie stimmt. Nun ist der Kandidat an der Reihe, weitere für ihn relevante Details über die künftige Zusammenarbeit zu erfahren. Diese Chance sollte laut Jochen Mai, Autor der „Büro-Alltags-Bibel“, keiner verstreichen lassen: „Ein Angestellter investiert viel Lebenszeit in einen Job“, sagt er. „Es irritiert einen Arbeitgeber sehr, wenn ein echter Interessent nicht so viel wie möglich darüber wissen will.“
Dialog statt Kreuzverhör

Bartelt empfiehlt Bewerbern, möglichst drei bis fünf schlaue Fragen zu stellen. Zu versuchen, den künftigen Chef durch noch mehr Wissbegierde zu überzeugen, könnte wiederum aufdringlich wirken. „Auch besteht durch ein allzu großes Informationsbedürfnis die Gefahr, dass der Bewerber den Spieß umdreht und den Personaler möglicherweise in die Mangel nimmt“, sagt sie. „Das würde aber weit übers Ziel hinausschießen.“ Im Idealfall entwickle sich das Frage-Antwort-Spiel zu einem Dialog auf Augenhöhe.
Dass der Bewerber seinen Informationsdurst erst gegen Ende des Gesprächs stillen soll, heißt nicht, dass Verständnis- oder kurze Rückfragen nicht schon vorher erlaubt sind. „Aber im Großen und Ganzen sollte sich der Kandidat zunächst zurückhalten, um den Gesprächsfluss nicht zu hemmen“, sagt Bartelt. „Wenn jemand anfangs zu viele Gegenfragen stellt, weise ich ihn darauf hin, dass wir all das später klären.“ 
In Fragen verpackte Eigenwerbung

Ein engagierter Bewerber erkundigt sich nach dem Team, in dem er arbeiten wird 

Aus dem Bewerbungsprozess kann sich katapultieren, wer im Vorstellungsgespräch durch Unwissenheit und mangelnde Vorbereitung auffällt. Die Fragen, die der Bewerber an das Unternehmen richtet, sollten daher komplett durchdacht sein: „Der Jobsuchende muss sich klarmachen, dass er durch die Art der Fragen Aussagen über sich selbst trifft“, sagt Ratgeberautor Mai. Wer etwa wissen will, wer die Kollegen sind und welche Arbeitsatmosphäre herrscht, bekunde echtes Interesse am Job.
Beispiele:

Wie groß ist das Team, in dem ich arbeiten werde? 

Wer sind meine Vorgesetzten? 

Darf ich den Arbeitsplatz sehen?

Der Kandidat dürfe nicht in jedem Fall erwarten, dass er ehrliche Antworten erhält – „ist der Vorgesetzte ein Tyrann, dürfte der Personaler das geflissentlich unter den Tisch kehren“, sagt Mai.
Geschicktes Nachhaken

Führungskräfte könnten an dieser Stelle durch geschicktes Nachhaken erfahren, warum der Vorgänger gegangen (worden) ist. Eine echte Antwort sei Mai zufolge aber auch hier nicht garantiert. Weicht der Arbeitgeber häufig auf Fragen aus, gebe das allerdings Hinweise auf das Klima am Arbeitsplatz – „und darum geht es beim Bewerbungsgespräch auch: Es ist nicht so, dass nur der Kandidat eine gute Vorstellung liefern muss“, sagt der Karriere-Experte. „Auch ein Arbeitgeber muss zeigen, dass es attraktiv ist, bei ihm anzuheuern.“
Wer Fragen zur konkreten Tätigkeit stellt, unterstreicht damit ebenfalls seinen Willen, engagiert zu arbeiten.
Beispiele:

Wie muss ich mir die Arbeitsabläufe vorstellen? 

Welche Ziele sollte ich in den ersten 100 Tagen erreichen? 

Woran messen Sie meinen Erfolg in der Probezeit?

Positiv sei auch, seinen Ehrgeiz durchblicken zu lassen – etwa durch die Frage „Welche Weiterbildungsmöglichkeiten gibt es innerhalb der Firma?“. 
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Keine Fragen zum Kantinen-Speiseplan

Wer sich nach dem Kantinenplan erkundigt, macht einen hungrigen, aber nicht unbedingt einen professionellen Eindruck.
Wer im Vorstellungsgespräch nach den Menüvariationen oder den Preisen in der Firmenkantine fragt oder nach der Möglichkeit, den Dienstwagen auch privat zu nutzen, outet sich möglicherweise als Kleinkrämerseele – oder als vergnügungssüchtig. Beides sollte vermieden werden. Doch auch kritische Querdenker sollten sich im Vorstellungsgespräch zurücknehmen. Fragen wie „Sie haben im letzten Jahr fünf Millionen Miese gemacht, wie sicher ist der Job eigentlich?“ sind verständlich, lassen aber daran zweifeln, dass der Bewerber an das Unternehmen glaubt. Und auf den Bestechungsskandal, in den der Vorstand verstrickt ist, sollte der Bewerber sein Gegenüber ebenfalls nicht ansprechen. „Das zeigt zwar, dass er die Tageszeitung liest“, erklärt Ratgeberautor Mai. „Aber es bringt den Personaler in die unangenehme Situation, sich rechtfertigen zu müssen.“
Die Atmosphäre können auch Fragen nach Urlaub, Gehalt und Überstunden trüben. Sofern es nur ein Vorstellungsgespräch gibt, müssen derartige Themen allerdings auf den Tisch. Bewerber sollten sie Personalchefin Bartelt zufolge erst ganz zum Schluss ansprechen, erst, wenn sichergestellt ist, dass der Personaler nicht selbst damit anfängt. Möglicherweise ist der Kandidat auch unsicher, ob es eine weitere Vorstellungsrunde gibt. Mai rät, in diesem Fall nicht direkt nach dem lieben Geld zu fragen, sondern sich zu erkundigen, wie der Bewerbungsprozess weitergeht.
Bitte nicht banal

Auskünfte zu allzu banalen Rahmenbedingungen des Jobs sollte der Bewerber ebenfalls nicht erbitten. Schließlich dürfte er sein „Ja“ zur Stelle kaum davon abhängig machen, wie lange die Mittagspause dauert. Und auch die Frage, ob er gelegentlich freitags eine Stunde früher gehen kann, wenn er stattdessen montags länger bleibt, gehört nicht ins Vorstellungsgespräch.
„Ebenso sollte sich der Bewerber nach nichts erkundigen, was in der Stellenanzeige, in Pressemeldungen, auf der Internetseite oder in Online-Foren steht“, sagt Mai. Ungeschickt wären demnach Fragen wie
Wie viele Mitarbeiter hat das Unternehmen? 

Welche Produkte verkaufen Sie? 

Wo sind Ihre weiteren Firmenstandorte?
Vielmehr sollte der Bewerber zeigen, dass er bereits viel über das Unternehmen recherchiert hat – und dieses Wissen wie selbstverständlich in seine Fragen – und Antworten – einfließen lassen, rät Mai. „Der Idealfall ist“, sagt der Karriere-Experte, „dass sich der Kandidat so geschickt nach den Details der Stelle erkundigt, dass sich die Personaler nach dem Gespräch darüber unterhalten, wie gut seine Fragen waren.“ 
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